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Nr. 4. Sonnabend, den 6. Januar 1912. 152. Jahrgang.
Ein Marokkoprozeß.

Berlin, 3. Januar.
Ein intereſſanter Privatbeleidigungsprozeß. deſſen Hinter-

grund die Marokkoaffäre bildete, wurde geſtern vor dem Schöf-
fengericht Berlin Mitte verhandelt Als Privatkläger trat auf
der Chefredakteur Georg Cleinow. Als Beklagter erſchien der
verantwortliche Redakteur der „Poſft“ Herm. Müller. Urſprüng-
lich war das Verfahren auch gegen die „Rheiniſch-Weſtfäliſche
Zeitung“ und die „Tägliche Rundſchau“ eingeleitet worden, es
wurde aber eingeſtellt, da den genannten Blättern der Schutz
des S 193 zugebilligt wurde. Den Hintergrund der Klage bil-
dete folgender Sachverhalt: Jn einer Septembernummer der
„Grenzboten“ erſchien ein Artikel, der ſich in ſehr heftiger Weiſe
gegen die Haltung der genannten drei Blätter in der Marokko-
affär wandte und dieſe Organe als „Mannesmannpreſſe“ cha-
rakteriſierte. Es ſei die höchſte Zeit, daß endlich einmal die
Fäden bloßgelegt würden, die von den Gebrüdern Mannes-
mann, die bekanntlich in Marokko ſtark engagiert ſind, zu die-
ſen drei Blättern führten. Als Entgegnung auf dieſe Anſchul-
digung veröffentlichten die angegriffenen Zeitungen geharniſchte
Artikel, die zur Klageerhebung ſeitens des Chefredakteurs Elei-
now führten. Mit der Verleſung der inkriminierten Artikel war
die Beweisaufnahme erledigt, worauf die Rechtsbeiſtände der
Parteien das Wort zu den Plädoyers ergriffen. Der Vertreter
der Kläger wies darauf hin, daß der Artikel in den „Grenz-
boten“ in keiner Weiſe beleidigend ſei. Der Ausdruck „Man-
nesmannpreſſe“ ſei in demſelben Sinne gebraucht worden, wie
ſeinerzeit „Bismarckpreſſe“ und „Bülowpreſſe“. Wenn nun
gegendas Treiben der Mannesmannpreſſe, die die äußerſt ſchwe-
ren Angriffe gegen die Regierung und ſelbſt gegen den Mo-
narchen in einer äußerſt kritiſchen Zeit richtete, Front gemacht
werde, ſo ſei das eine patriotiſche Tat und ihre Charakteriſierung
als einer niederträchtigen Verleumdung involviere eine äußerſt
ſchwere Beleidigung. Es komme hinzu, daß man den Privat-
kläger als Hauptmann a. D. angeſprochen habe, was er gar nicht
ſei, ſo daß ihm ſogar ein Verfahren wegen widerrechtlicher Füh-
rung eines militäriſchen Titels in Ausſicht geſtellt wurde. Un-
ter dieſen Umſtänden ſei eine ſchwere Beſtrafung des Be-
klagten am Platze. Der Vertreter des Beklagten bot den Wahr
heitsbeweis dafür an, daß ſeinerzeit die Haltung der alldeut-
ſchen Preſſe den Abſichten der Regierung entſprochen habe. Er
benannte dafür als Zeugen den Abgeordneten Erzberger und
den Vorſitzenden des Alldeutſchen Verbandes, Rechtsanwalt
ElaasMainz. Letzterer vor allem werde bekunden, daß die
Reſolution des Alldeutſchen Verbandes vom April d. Js., in der
die Erwerbung von Weſtmarokko verlangt wurde, dem Staats-
ſekretär von Kiderlen-Wächter vorgelegen und von dieſem ge-
billigt worden ſei. Jedenfalls ſei dem Beklagten Müller der
Schutz des S 193 zuzubilligen. Der Privatkläger behauptete
in ſeinen Ausführungen noch, daß der Staatsſekretär des Aus-
wärtigen eventl. bereit ſein würde, vor Gericht die Unrichtigkeit
der Darlegung in der alldeutſchen Preſſe zu bezeugen. Der
Gerichtshof kam ſchließlich zu einer Freiſprechung des Beklag-
ten, dem der Schutz des S 193 zugebilligt wurde. Jn der Be
gründung wurde ausgeführt, daß der ſcharfe Artikel des Pri-
vatklägers durch den ſcharfen Angriff in den „Grenzboten“ erſt
verurſacht worden ſei.

Die „Rheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung“ hat gegen Herrn Clei-
now, den Herausgeber des „Grenzboten“, Beleidigungsklage er-
hoben. Jn der Verhandlung, die in Eſſen ſtattfinden wird, iſt
bereits die Ladung v. KiderlenWächters, des Legationsrates
Dr. Heilbronn, der Herren Erzberger, Elaaß, Rippler und Dr.
Luft beantragt worden.

Berlin, 4. Jan. Lagationsrat Heilbeenn läßt erklären, daß
er niemals zu einem Verireter der Preſſe, auch nicht zu dem der
„Poſt“, geſagt hobe, Weſtmarokko müſſe deutſch werden. Von
Mogador iſt im Auswärtigen Amt in dieſer Verbindung über-
haupt nie die Rede geweſen. Amtliche Erklärungen über dieſe
Angelegenheit dürften nicht erfolgen. Man wird vielmehr die
Gerichtsverhandlung in Eſſen abwarten, die in 14 Tagen ſtatt-
findet. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß Staatsſekretär v. Ki-
derlenWächter bei dieſer Gerichtsverhandlung als Zeuge er-
ſcheinen wird. Der Staatsſekretär iſt übrigens aus ſeinem
Weihnachtsurlaub noch nicht zurückgekehrt wird aber in den
nächſten Tagen erwartet.

Der Fluchthelfer Lux'.
Paris, 4. Jan. Als Dienstag nachmittag in Paris die

Meldung eintraf, daß der franzöſiſche Sprachlehrer Vermot in
Schleſien in der Angelegenheit der Flucht des Hauptmanns

Lux verhaftet worden iſt, erklärte der Pariſer Arzt Dr. Grelley,
der mit dem Bruder des geflüchteten Hauptmanns auf der
Schulbank zuſammengeſeſſen hatte, daß er gemeinſam mit dem
Leutnant Lux die Flucht begünſtigt habe. Als der Bruder
ſeines Freundes in der Feſtung Glatz interniert worden war,
wandte ſich der Leutnant Lux an ihn, da er große chemiſche
Kenntniſſe beſaß. Er ſei es geweſen, der den ganzen Brief-
wechſel mit dem Hauptmann hergeſtellt habe. Er erklärte: Jch
bin es geweſen, der mit meinem alten Schulkameraden die
Flucht vorbereitet hat. Es iſt unnötig, daß die deutſchen Be-
hörden verſuchen, irgendwelche Schuldige in Deutſchland zu
finden. Jch will nicht, daß ein Unſchuldiger beſchuldigt wird,
die Vorbereitungen getroffen zu haben, die wir in Wirklichkeit
ſeit zwei Monaten gemacht haben. Der in Deutſchland ver-
haftete Sprachlehrer ſteht außerhalb jedes Verdachtes. Jch
kann Jhnen nicht mehr ſagen. Dazu verpflichtet mich das ge-
gebene Wort. Jch häbe nur geſprochen, weil Vermot verhaftet
worden iſt, der nichts mit der Sache zu tun hat.

Glatz, 4. Jan. Der in Frankenſtein wegen Verdachts der
Beihilfe zur Flucht des Hauptmanns Lux verhaftete franzöſiſche
Sprachlehrer Vermot war frühe Sergeant in dem Regiment
des Hauptmanns Lux in Belfort. Er kam im November nach
Frankenſtein, unternahm von dort aus wiederholt Reiſen nach
Glatz, wo er angeblich franzöſiſche Stunden erteilt haben will.
Jn Frankenſtein hielt er ſich unangemeldet auf. Die Behörden
nehmen an, daß er zu denen gehörte, die Lux zu ſeiner Flucht
verholfen haben, was aber Vermot leugnet. Er iſt aber nicht
identiſch mit jenem Sprachlehrer der Anfang Dezember ſich in
Glatz niedergelaſſen hatte und nach kurzer Zeit verſchwunden

war.

Von der engliſchen Marine.
Jn dem engliſchen Schlachtſchiff „Orion“ ſoll am erſten Werk-

tag des neuen Jahres das nach Maßgabe der Armierung und
Feuerleiſtung ſtärkſte Kriegsſchiff der Gegenwart in Dienſt ge
ſtellt ſein. So wenigſtens behauptet die engliſche Preſſe, die
gleichzeitig Vergleiche anſtellt über dieFeuerleiſtung der „Orion“
und mehrerer Krigesſchiffe anderer Seemächte. Die „Orion“
iſt mit 13,5 zölligen Geſchützen ausgeſtattet, was einer Kaliber-
weite von 34, 3 Zentimeter entſpricht; das Geſchoßgewicht be-
trägt 1250 Pfund. Mit ihren zehn Geſchützen kann alſo die
„Orion“ ein Breitſeitgranatfeuer von 12 500 Pfund unter-
halten; unter den ſtärkſten Kriegsſchiffen anderer Seemächte
kommt ihr am nächſten das im Bau befindliche italieniſche
Kriegsſchiff „Cavour“ mit 11 950 Pfund, ſodann das ameri-
kaniſche Kriegsſchiff „Utah“ mit 8700 Pfund. Aus der deutſchen
Kriegsflotte wird zum Vergleich das Linienſchiff „Thüringen“
mit 7850 Pfund Geſchoßgewicht angeführt. Gleichzeitig wird
bemerkt, mindeſtens zwei Jahre müßten vergehen, bis irgend-
eine andere Seemacht ein Kriegsſchiff beſitze, das ſich nach
Maßgabe der Armierung und Feuerleiſtung mit der „Orion“
vergleichen laſſe. Auf dieſem mit einem Panzergürtel von
30,5 Zentimeter verſehenen Schiffe ſtehen die ſchweren Geſchütze
in Türmen mit rund 28 Zentimeter ſtarken Wänden. Die
Koſt endes 22 600 Tonnen faſſenden Schiffes, für das vertrags-
mäßig eine Maſchinenleiſtung von 21 Knoten ausbedungen iſt,
haben 38 Millionen A oder durchſchnittlich 1 675 A. pro Tonne
betragen, während ſich bei dem Urdreadnought und bei dem
deutſchen Schlachtſchiff „Thüringen“ die Herſtellungskoſten für
die Tonne auf 2000 bei dem franzöſiſchen Schlachtſchiff
„Danton“ ſogar auf 2 450 A geſtellt hätten. Mit dem Bau
der „Orion“ iſt in Portsmouth am 29. November 1909 be-
gonnen worden; der Bau des Schiffes hat alſo 25 Monate
in Anſpruch genommen, ein für die engliſche Praxis unge-
wöhnlich langer Zeitraum; als Grund der Verzögerung werden
„unvorhergeſehene Umſtände“ angegeben. Es ſcheint aber,
daß die Fertigſtellung des Schiffes abſichtlich hinausgeſchoben
worden iſt, um no chgewiſſe Verbeſſerungen der konſtruktiven
Technik berückſichtigen zu können. Jn Londoner Blättern wird
gleichzeitig feſtgeſtellt, daß 15 andere Schiffe der engliſchen
Flotte, die gleichfalls mit 34,3 Zentimeter-Geſchützen ausge-
rüſtet werden ſollen, ſich im Bau befinden oder in Auftrag ge-
geben ſind, ſo daß dadurch die Vorherrſchaft Englands zur
See noch auf weitere zwei Jahre hinaus, eben bis zu jenem
Zeitpunkt, wo auch andere Kriegsflotten Schlachtſchiffe von
gleicher Feuerleiſtung beſitzen würden, aufrecht erhalten werden
würde; dann aber, ſo lautet auch hier das ceterum cenſeo, wür-
de es um die maritime Suprematie Großbritanniens ſchlecht
beſtellt ſein.

Soldaten-Meukerei in England.
In der Nacht vom 1. zum 2. d. M. hat in Longmoor eine

Söldaten-Meuterei ſtattgefunden.
Es wird darüber berichtet:

London, 4. Jan. Wenn auch die Militärbehörde verſucht,
die Meuterei in Longmoor als recht harmlos darzuſtellen, ſo
laſſen die Berichte der heutigen Morgenblätter doch nur zu
deutlich erkennen, daß es ſich dabei um einen ſehr ſchweren
Bruch der Diſziplin handelte. Jn Longmoor, das zu dem
militäriſchen Bezirk von Alderſhot gehört, werden auserleſene
Mannſchaften von verſchiedenen Regimentern als Gebirgs
infanterie“ herangebildet. Schotten ſind unter dieſen beſonders
ſtark vertreten, außedrem Yorkſhireleute, Waliſer und Jrlän-
der. Die Schotten waren aufgebracht, weil man ihnen am
Neujahrstage den Urlaub verweigert hatte, und als es Nacht
geworden war, ſammelten ſie ſich, drangen in die Schlafſäle
der Kameraden ein und ſchlugen alles kurz und klein. Die in
ihrer Ruhe geſtörten Männer von Yorkſhire wollten ſich das
nicht gefallen laſſen, und ſo kam es zu einer Schlacht zwiſchen
dieſen und den Schotten, an der ſich ſpäter auch die Waliſer
und Jrländer beteiligten. Tiſchbeine und Teile der Bettſtätten
wurden als Waffen gebraucht, Flaſchen, Geſchirr, Spucknäpfe

alles was nicht niet- und nagelfeſt war, als Wurfgeſchoſſe.
In der Hitze des Kampfes griffen viele Leute ſogar zu den Ba
jonetten und Gewehren. Als nun der Trompeter Alarm bließ,
eilten die Offiziere in ihren Nachtkleidern, über die ſie nur die
Mäntel gezogen hatten, und die Unteroffiziere herbei, um Frie-
den zu ſtiften. Aber da war wenig auszurichten, und die
Friedensſtifter wurden ſelbſt von den wütenden Soldaten an-
gegriffen. Jnzwiſchen war Oberſt Williams auf dem Kampf-
platz erſchienen und verſuchte mit Hilfe einiger bisher unbe-
teiligter Soldaten, den vierzig Offizieren und einer Anzahl
Unteroffizieren Verhaftungen vorzunehmen. Aber ſofort hatten
die Yorkſhireleute und die Schotten den eigenen Zank vergeſſen
und vereinigten ſich nun, um ſich der Verhaftung ihrer Kame-
raden zu widerſetzen, die mit Gewehren und Seitengewehren
bewaffneten Soldaten bildeten ein Karree und nahmen die
unbewaffneten Kameraden in ihre Mitte. Sie ſchleuderten den
Offizieren die größten Schmähungen ins Geſicht und nahmen
eine ſo drohende Haltung an, daß der Oberſt es für geraten
hielt, es noch einmal mit Ueberredung zu verſuchen. Hohn
und Gelächter antworteten ihm. Nun bildeten die Unteroffi-
ziere eine Phalanx und ſtürmten gegen das Karree. Aber an
den Bajonetten der Meuterer zerſtob die Wucht des Angriffs.
Die Unteroffiziere wichen zurück und ließen mehrere Verwun-
dete auf dem Kampfplatze. Als ſie ſpäter den Angriff wieder
holten, feuerten die Soldaten und ein Unteroffizier wurde am
Kopfe getroffen. Nun ereignete ſich etwas, das in allen an
deren Armeen der Welt unmöglich ſein dürfte. Ein Offizier,
der als Boxer einen Namen hat, forderte den Rädelsführer
der Meuterer auf, den Streit zwiſchen ihnen und dem Kom-
mando durch einen Zweikampf zu ſchlichten. Herausforderung
wurde prompt angenommen. Das Viereck verwandelte ſich
in einen Ring. Der Offizier und der Rädelsführer entkleideten
ſich bis aufs Unterhemd, und nun begann beim hellen Mon
denſchein ein regelrechter Fauſtkampf, über den Offiziere und
Leute faſt die vorhergegangene Meuterei vergaßen. Nach we
nigen Runden unterlag der körperlich weit kräftigere Rädels-
führer der überlegenen Taktik des Offiziers und mußte, übel
zugerichtet, abgeführt werden. Nun gingen die Leute, murrend
und immer noch Drohungen ausſtoßend, auseinander. Der
Aufruhr hatte zwei Stunden gedauert, und die Spuren des
Kampfes waren noch geſtern überall zu ſehen. Faſt alle Fen-
ſter waren eingeſchlagen, und die Kantine war faſt vollkommen
zerſtört. Am Dienstag erhielten ſämiliche 1200 Mann der
Gorniſon Arreſt.

Die Revolution in China.
Ueber die Eidesleiſtung des von den Revolutionären zum

Präſidenten der Republik China erwählten Dr. Sunyatſen und
ſeinen Einzug in Nanking wird berichtet:

Schanghai, 4. Jan. Dr. Sunyatſen hat am Montag nach
mittag um 6 Uhr ſeinen feierlichen Einzug in die republikaniſche
Hauptſtadt Nanking gehalten. Er wurde von etwa 10 000
Soldaten, die Spalier gebildet hatten und ihm zu Ehren einen
Geſchützſalut von 21 Schüſſen abfeuerten, mit großer Begei
ſterung begrüßt. Um 11 Uhr nachts übernahm er feierlich und
in aller Form die Präſidentſchaft der Republik China und die
Leitung der proviſoriſchen Regierung. Er legte ſodann den
Eid ab, die Mandſchudynaſtie abzuſetzen und den Frieden wie-
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der herzuſtellen, ferner dem Lande eine Verfaſſung zu geben,
die auf dem Willen des ganzen Volkes baſieren ſolle. Sobald
dies geſchehen ſein werde, wolle er von ſeinem Poſten zurück-
treten und es dem chineſiſchen Volk anheimſtellen, den Prä
ſidenten der Republik zu erwählen. Um Mitternacht, nach Be
endigung der Feierlichkeit, wurde ein neuer Salut abgefeuert.
Die Bevölkerung bewegte ſich auf den Straßen, die alsbald eine
glanzvolle Beleuchtung zeigen. Das feſtliche Treiben dauerte
bis gegen Tagesanbruch.

Während die Kämpfe um Hankau zu kurzem Stillſtand ge-
kommen ſcheinen nach einer Reuter-Meldung hat ſich der
republikaniſche kommandierende General Liyuanhung wegen
der Verletzung des Waffenſtillſtandes durch die Republikaner
von Hankau entſchuldigt und zwei dafür verantwortliche Ober-
ſten entlaſſen hat der frühere Vizekönig von Sztſchwan
mit Unterſtützung von Soldaten aus Tibet das wichtige Tſcheng-
tu wieder eingenommen, wobei zwei republikaniſche Führer um-
kamen.

Hingegen wird der Petersburger Telegraphenagentur aus
Charbin gemeldet, daß meuternde Abteilungen der 20. Divi-
ſion die Station Schanghaikwan beſetzt und damit die Ver-
bindung zwiſchen China und der Mandſchurei abgeſchnitten ha-
ben. Eine japaniſche Truppenabteilung ſei entſandt worden,
um den Verkehr wieder herzuſtellen.

Deutſches Reich.

Berlin, 4. Jan. (Hofnachrichten.) Die Kaiſerlichen Maje-
ſtäten beſuchten heute abend die Vorſtellung im Kgl. Schau-
ſpielhaus.

Provinz und Umgegend.
Halle, 5. Jan. Aus dem Bureau des Stadttheaters wird

uns geſchrieben: Es ſei auf die letzte diesjährige Weihnachts
aufführung der Humperdinckſchen Oper „Hänſel und Gretel“
zuſammen mit der „Puppenfee“ am Sonnabend nachmittag
322 Uhr nochmals beſonders hingewieſen und dabei erwähnt,
daß nicht die ermäßigten Opernpreiſe, ſondern die kleinen Nach
mittagspreiſe wie bei den Kindervorſtellungen erhoben werden.
Abends 71 Uhr wird zum letzten Male „Undine“ gegeben,
und zwar werden in Rückſicht auf die Schulferien vielfachen
Wünſchen entſprechend Schülerkarten an der Abendkaſſe, ſoweit
der Platz reicht, ausgegeben. Sonntag nachmittag Fremden-
worſtellung bei ermäßigten Preiſen „Das Muſikantenmädel“,
abends 720 Uhr neu einſtudiert „Carmen“. Die Titelrolle
ſingt Kammerſängerin Albine Nagel. Montag „Der Trompeter
von Säkkingen“ (zum letzten Male). Dienstag „Das Käthchen
von Heilbronn“. Schülerkarten an der Tages und Abendkaſſe.
Mittwoch nachmittag 3 Uhr „Rotkäppchen“, abends „Die
moderne Eva“. Donnerstag zum 1. Male „Das Tänzchen“
von Hermann Bahr. Die Uraufführung dieſes neueſten Luſt-
ſpiels von Bahr, den Verfaſſer von „Das Konzert“ und „Kin-
Der“, findet am Sonnabend in Berlin am Leſſingtheater ſtatt.
Karten der Literariſchen Geſellſchaft zu dieſer intereſſanten
Premiere haben Gültigkeit. Freitag unbeſtimmt (Oper). Jn
Vorbereitung „Hoffmanns Erzählungen“, „Die Geisha“, „Ar-
mide“, „Der Bettler von Syrakus“, „Die Hermanngsſchlacht“,
„Goldberg“, „Monna Vanna“.

Eckarksberga, 4. Jan. Die Ausgrabungen des Prof. Dr.
Schuchardt vom Berliner Völkermuſeum haben in Lißdorf bei
Eckartsberga zwei Häuſer aus der jüngeren Steinzeit feſtge-
ſtellt, die ein beſonders klares Bild von der Wohnſtätte des
Menſchen jener Periode bieten. Durch ſie iſt aufs neue be-
wieſen, daß man damals richtige Häuſer baute; es wurden
Pfoſten in die Erde geſteckt und die Zwiſchenräume mit Flecht-
werk ausgefüllt, welches mit Lehm verſchmiert wurde, alſo
ebenſo wie manche fremde Völker ſie heute bauen. Jrrtümlich
iſt der alte Wahn, daß die Menſchen der jüngſten Steinzeit
in Wohngruben gehauſt hätten. Allerdings fanden ſich auch
in Lißdorf mehrere Gruben in jedem der beiden Häuſer, aber
das waren Vorratsräume. Dieſe wurden mit Brettern ver-
deckt, ſo daß ſich ein ebener Fußboden ergab. Sogar einen
kief ausgeſchachteten Keller, der ganz praktiſch in der kühlen
Nordoſtecke des Hauſes angebracht war, hat Prof. Schuchardt
entdeckt. Der Eingang zum Hauſe befand ſich auf der Süd-
ſeite, er führte in ein kleines Entree von 2 Quadratmetern und
von da in zwei Zimmer, einen Wohn und einen Schlafraum.
Man ſieht, der Menſch der jüngeren Steinzeit war längſt nicht
der kulturarme Wilde, als den man ihn ſich lange Zeit vorſtellte.
Die Verzierungen der Gefäße beweiſen dasſelbe. Die aller
meiſten Scherben, die man in den Lißdorfer Häuſern fand,
gehören nach Prof. Schuchardt der ſog. Hinkelſteinſtufe an. Die
intereſſanten Ausgrabungen ſollen fortgeſetzt werden.

Eiſenberg, 4. Jan. Großes Aufſehen erregt hier die Ver-
haftung des Gerichtsſekretärs Kretſchmar wegen Veruntreuung
amtlicher Gelder. Kretſchmar ſtellte am Dienstag abend ſelbſt
Strafantrag gegen ſich, worauf ſeine Verhaftung erfolgte. Es
handelt ſich um eine beträchtliche Summe aus einer Zwangs-
verſteigerung, die Kretſchmar nicht beim Steuer- und Rentamte
ablieferte.

Bitterfeld, 4. Jan. Jn den letzten Nächten ſind in der
Nähe unſerer Stadt mehrere Kupferdrahtdiebſtähle vorgekom-
men. So wurden auf der Strecke Bitterfeld-Wolfen 700 Meter
Kupferleitung im Werte von 1000 M abgeſchnitten und ge-
ſtohlen. An der Telephonleitung von Holzweißig nach Zöcke-
ritz ſind 1500 Meter Kupferbronzedraht und an der ſtädtiſchen
Leitung nach dem Waſſerwerk 1000 Meter Kupferdraht ge-
ſtohlen. Von den Dieben fehlt jede Spur.

Cöthen, 4. Jan. Der 8sjährige Heinrich Mansfeld goß
Petroleum aus einer Kanne in das brennende Ofenfeuer, wo
bei die Kanne explodierte. Der Knabe erlitt ſchwere Verbren-
nungen, daß er im Kreiskrankenhaus verſtarb.

Lokales.
Merſeburg, 3. Januar.

Die erſte Sitzung der StadtverordnetenVom Rathauſe.
im neuen Jahr findet nächſten Montag ſtatt. Die im Novem-
ber v. J. neu gewählten Mitglieder des Kollegiums werden in
ihr Amt eingeführt.

Junge Kaufleute ſind, wenn ſie über 2000 A Gehalt ha-

ben, auch nach der neuen Reichsverſicherungsordnung nicht kle
bepflichtig. Wir weiſen darauf hin, weil in dieſer Beziehung
noch mancherlei Unklarheiten beſtehen. Für alle Klebepflichtigen
aber werden die Markenklaſſen im Preiſe erhöht, bekanntlich
von 14 auf 16 Pfennige, von 20 auf 24 Pfennige, von 24 auf
32 Pfennige, von 36 auf 48 Pfennige. Für Dienſtmädchen be-
ſteht mehrfach in den einzelnen Städten ein Unterſchied je
nach der Lohnhöhe. Jn großen Städten, wie in Berlin, müſſen
mindeſtens 32 Pfennigmarken geklebt werden.

Für die mitkkleren Poſtbeamten und Unkerbeamten ver
öffentlicht das Amtsblatt des Reichspoſtamtes folgende Aender-
ungen einiger Titel- und Anſtellungsvorſchriften: Die Friſt
für die Verleihung des Charakters als „Poſtſekretär“ oder „Te-
legraphenſekretär“ an Ober-Poſtaſſiſtenten, Poſtverwalter und
Ober-Telegraphenaſſiſtenten, die die Sekretärprüfung nicht ab-
gelegt haben, wird um zwei Jahre gekürzt. Die Unterbeam-
ten erhalten gleich nach dem Beſtehen der Prüfung für den
gehobenen Dienſt den Titel „Ober-Poſtſchaffner“ oder „Ober-
Leitungsaufſeher“. Den vorhandenen geprüften Unterbeamten,
die noch nicht in gehobene Dienſtſtellen eingerückt ſind, wird
der Titel zum 1. Januar 1912 verliehen. Die etatsmäßige
Anſtellung der Unterbeamten in gehobenen Dienſtſtellen er
folgt unter Wegfall der bisher vorgeſchriebenen Probezeit gleich
endgültig. Die jetzt in gehobenen Stellen probeweiſe ange-
ſtellten Unterbeamten ſind rückwirkend vom Tage der Ueber-
tragung der Stelle an zu beſtätigen; beſtehen im Einzelfalle
Bedenken hiergegen, ſo iſt an das R. P. A. zu berichten. Den
unkündbar angeſtellten Unterbeamten, die die Prüfung für den
gehobenen Dienſt nicht abgelegt haben, wird bei tadelfreier
Führung der Titel „Ober-Poſtſchaffner“, „Ober-Briefträger“
oder „Ober-Leitungsaufſeher“ nach einer Geſamtdienſtzeit von
30 Jahren verliehen. Die oben erwähnten Charakter und Ti-
telverleihungen erfolgen für die Beamten und Unterbeamten,
die die vorgeſchriebenen Bedingungen bis Ende Dezember 1911
erfüllt haben, zum 1. Januar 1912, im übrigen wie bisher zum
Erſten eines jeden Vierteljahres. Ferner wird ein Erlaß
vom 27. Dezember veröffentlicht, wonach den Ober-Poſtprak-
tikanten der Rang der fünften Klaſſe der höheren Beamten
der Provinzialbehörden beigelegt wird.

Der Wahlkreis Merſeburg Querfurt
Die Kleinen und die Großen in der Landwirtſchaft.

(Auch ein Kapitel zur Wahlbewegung.)
Aus dem Wahlkreiſe Merſeburg-Querfurt erhalten wir fol

gende Zuſchrift:
Wie ich aus Zeitungsberichten ſehe, weiſt der Kandidat der

freiſinnigen Volkspartei für den Wahlkreis Merſeburg-Quer-
furt, Herr Gutsbeſitzer W. Koch aus Unter-Farnſtedt, bei ſeinen
Wahlreden u. a. auch immer darauf hin, daß in der Landwirt-
ſchaftskammer der Großgrundbeſitz ein erhebliches Uebergewicht
habe und daß die Arbeiten der Landwirtſchaftskammer auch
nur dem Großgrundbeſitz zugute kämen.

Herr W. Koch iſt Mitglied der Landwirtſchaftskammer ge-
weſen, und ſo könnte es den Anſchein erwecken, als wenn dieſe
Angaben begründet wären. Da ich nun als Vertreter des Krei-
ſes Querfurt in der Landwirtſchaftskammer ſein Nachfolger ge-
worden bin, ſo nahm ich Veranlaſſung, mir die amtlichen Be-
richte der Landwirtſchaftskammer und die Protokolle über die
Verhandlungen derſelben einzuſehen, und da habe ich konſtatie-
ren müſſen, daß ſich das, was Herr Koch behauptet, mit den
Tatſachen nicht deckt.

Zunächſt möchte ich dabei betonen, daß in der Kammer, ſo
weit ſich aus dem Mitgliederverzeichnis feſtſtellen läßt, allein
einige 40 mittlere und bäuerliche Beſitzer vertreten ſind. Auch
im Vorſtand der Landwirtſchaftskammer ſind die bäuerlichen
Beſitzer vertreten und, was ich ganz beſonders beotnen möchte,
einer der Vizepräſidenten, Herr Oekonomierat Weſche, gehört
ebenfalls dem mittleren Beſitz an. Er iſt der Führer des in
der Provinz rühmlichſt bekannten land wirtſchaftlichen Bauern-
vereins des Saalkreiſes.

Nun ſind aber neben dem Vorſtand der Landwirtſchaftskam-
mer die eigentlichen Träger der Arbeit die ſogenannten Aus-
ſchüſſe. Und da kann und muß ich zu meiner Freude konſta-
tieren, daß die Landwirtſchaftskammer auch bei der Auswahl
der Mitglieder dieſer Ausſchüſſe überhaupt nur nach der Tüch-
tigkeit und Leiſtungsfähigkeit fragt und daß in dieſen Ausſchüſſen
ebenſo der bäuerliche wie der größere Beſitz vertreten iſt.

Wenn ich nun nach den Geſchäfts- und Verwaltungsberichten
prüfe, in welcher Weiſe die Gelder, die die Landwirtſchafts-
kammer ausgibt, verwandt werden, ſo ſehe ich bei jeder Poſi-
tion, daß eigentlich dem Großgrundbeſitz verhältnißmäßig ſehr
wenig zukommt, daß aber die Hauptarbeit der Kammer in
mancher Beziehung lediglich nur dem Bauernſtande zugute
kommt. So werden alle Arbeiten, welche die Hebung des Acker-
baues betreffen, Veranſtaltungen von Feldkulturkonkurrenzen,
Unterſtützung bei dem Ankauf landwirtſchaftlicher Maſchinen
und Geräte, Veranſtaltung von Anbau- und Düngungsverſu-
chen, Anlegung von Wieſen und Weiden, Anlagen und Prämi-
ierungen von Muſterdüngerſtätten, in erſter Linie für den
Bauernſtand aufgewendet. Ueberhaupt iſt immer die inten-
ſivſte Erörterung, wie kommt dieſe oder jene Maßnahme den
mittleren und kleineren Beſitzern zugute?

Daß die eigentliche züchteriſche Arbeit in unſerer Provinz
ſowohl bei der Rindviehzucht, als neuerdings auch bei der
Pferdezucht in den Händen des Bauernſtandes liegt, iſt eben-
falls bekannt. Die großen Züchterverbände, zu denen auch der
Verband für die Zucht des Simmentaler Rindes gehört, ſetzen
ſich ebenfalls in erſter Linie aus bäuerlichen Beſitzern zuſam-
men. Daher iſt es wiederum der mittlere und kleinere Beſitzer,
dem die Arbeiten der Landwirtſchaftskammer hauptſächlich zum
Vorteil gereichen.

Beihilfen zur Urbarmachung von Oedländereien, zur Auf-
forſtung werden lediglich an kleinere Beſitzer vergeben.

Auf dem Gebiete des Verſicherungsweſens iſt es neben an
deren Arbeiten, z. B. die ſegensreiche Bildung von Viehver
ſicherungsvereinen, der Zuſammenſchluß derſelben zum Rück
verſicherungsverbande, welche einzig und allein im Intereſſe
der kleinen Viehbeſitzer durchgeführt worden ſind und welche
zum großen Teil noch gar nicht genügend ausgenützt werden,

bezw. in ihrer vorteilhaften Wirkung bekannt geworden ſin
Ein gleiches gilt von den in der er

vorgerufenen Kontrollvereinen. Auch dieſe Gründung würde
wenn erſt allgemein eingeführt, dem mittleren Kleinbeſitz mehr
nützen als dem Großbeſitz. Genug man mag die Land-
wirtſchaftskammer anſehen, wie man will, jede Abteilung iſt
in ihrer Einrichtung in erſter Linie auf die Hilfe des klenen und
mittleren Beſitzes zugeſchnitten. Iſt es nicht die Landwirt
ſchaftskammer wieder, welche in der Provinz die 5 Haushal-
tungsſchulen unterhält, um den Töchtern des mittleren Be
ſitzes die heute mehr denn je ſo nötige Fachausbildung zu ge
ben? Und iſt es nicht wieder die Landwirtſchaftskammer, wel
cher die 12 land wirtſchaftlichen Winterſchulen gehören, in denen
ſich jährlich rund 600 Bauernſöhne eine tüchtige Berufsbildung
aneignen? Was dies zu bedeuten hat, kann keiner mehr wür-
digen, als ich, dem derartige Hilfe nicht geboten wurde und
dem nach 60jährigem Ringen immer noch vieles verſchloſſen iſt,
was den jungen Landwirten gelehrt wird. Auch möchte ich
nicht verfehlen, darauf hinzuweiſen, daß die Landwitrſchafts-
kammer wieder die landwirtſchaftlichen Vereine, die zu 95 Pro-
zent von mittleren und kleinen Landwirten gebildet werden, in
ihrer Arbeit ſtützt und fördert, und daß ſie es iſt, welche durch
ca. 800 Vorträge, die jährlich von ihren Beamten und Wander-
lehrern in Vereinsverſammlungen gehalten werden, eine rege
Vereinstätigkeit und weitgehende Belehrung vermittelt.

Zum Schluß aber möchte ich meine Berufsgenoſſen noch fra-
gen: Jſt es nicht wiederum die Anlehnung an die Landwirt-
ſchaftskammer geweſen, welche den Boden für das Gedeihen
unſeres land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaftsweſens geſchaffen
hat? Gerade in der Zeit des Notſtandes, in dem wir uns jetzt
befinden, iſt es von allen ſachlich denkenden Leuten dankbar
empfunden worden, daß heute auch der kleinſte Landwirt bei
ſeiner ländlichen Spar und Darlehnskaſſe einen geordneten
Geldverkehr pflegen und ſeine Düngemittel ſowie Futterartikel,
wenn auch oft nicht billiger, ſo doch beſtimmt in guter Quali-
tät beziehen kann. Nichts iſt daher verfehlter, als wenn ein
Berufsgenoſſe die Landwirtſchaftskammer gewiſſermaßen miß-
ben und aus ihrer Tätigkeit politiſches Kapital ſchlagen
will.

Gerade die Landwirtſchaftskammer der Provinz Sachſen hat
den beſt en Beweis für die ſegensreichen Folgen der gemein-
ſamen Arbeit aller Beſitzgruppen der Landwirte geliefert.

Sie hat in den 15 Jahren ihrer Tätigkeit uns allen geholfen,
und es iſt betrübend, wenn ausgerechnet ein bäuerlicher Beſitzer
hier wieder eine Einrichtung der Landwirte in die politiſche Agi-
totion hineinziehen und ihre Tätigkeit zur Aufhetzung der
Kleinen gegen die Großen benutzen will, die gerade dem Bau-
ernſtand ſo unendlich viel Segen geſtiftet hat.

Dies alles, was ich hier berichtet habe, entſpricht Wort für
Wort den Tatſachen, es iſt mir geradezu unerfindlich wie ein
Berufsgenoſſe und ich ſtehe nicht an zu erklären: noch dazu
ein tüchtiger in eine derartige Verblendung hineingeraten
kann! Wollen wir, die an die Scholle gebundenen Landwirte,
mithelfen, alle Autorität zu untergraben und unſer Gewerbe
zu vernichten, welches berufen iſt, alle Beoölkerungsklaſſen be-
fruchtend zu durchdringen?

Schönewerda, den 3. Januar 1912.
Auguſt Koch.

Ein kindlich-naives Gemüt.

Merſeburg, 5. Januar.
Daß bei der bevorſtehenden Wahl die Nationalliberalen, im

Gegenſatz zu früheren Wahlen, für den Fortſchrittler ſtimmen
wollen, ſtatt für einen Freikonſervativen oder Konſervativen,
iſt ſeit Monaten bekannt. Man mag das aufrichtig bedauern,
aber zu ändern wird an dem Beſchluß nichts mehr ſein, und
man darf nur hoffen, daß wenigſtens nicht alle Nationallibe-
ralen der ausgegebenen Parole folgen werden.

Im hieſigen „Corr.“ veröffnetlicht ein Nationalliberaler einen
zweiten Artikel zu Gunſten der Kandidatur Koch. Wie Herr
Baſſermann im großen, ſo ſteht der Artikelſchreiber der kleineren
Garnitur auf dem kindlich-naiven Standpunkt, die einzige Ret-
tung aus der Zeiten Nöten ſei nur von den Nationalliberalen
zu erwarten und mit ihnen und den Freiſinnigen zuſammen
müßten die Sozialdemokraten, unter Aufgabe ihres prinzipiell
negierenden Standpunkts, praktiſche Politik machen und ſagt
dann wörtlich: „Ehe ſich die Sozialdemokraten nicht zu einer
auf monarchiſchem Boden ſtehenden, den beſtehenden Staat
voll und ganz anerkennenden Partei entwickeln, eher können
wir mit ihr keine Politik machen.“

Der Herr iſt über Erwarten naiv und ſcheint zu glauben,
die Sozialdemokraten warteten darauf, mit den Liberalen und
Nationalliberalen zuſammen Politik zu machen. Ach nein,
ſo iſt es nicht, die „Genoſſen“ machen ſich ihre Politik nach
ihrem Guſto zurecht und gehen höchſtens mit den Liberalen zu-
ſammen, wenn es ihren jeweiligen Zwecken entſpricht.

Es muß deshalb darauf hingearbeitet werden, nicht gemein-
ſchaftlich mit den „Genoſſen“ Politik zu machen, welche ebenſo-
wenig daran denken, ihre Grundſätze, wie ihre Anſchauungen
über die beſtehende Staats und Geſellſchafts- Ordnung zu än
dern, ſondern die „Genoſſen“ zu bekämpfen, auf Tod und Le
ben zu bekämpfen. Das wäre eine Aufgabe des Schweißes
der Nationalliberalen wert, und die Hoffnung, daß dieſe Ein-
ſicht auch den Nationalliberalen noch kommen wird, r
man nicht aufzugeben, denn die „Roten werden gegen die
„reaktionäre Maſſe“, zu der die Konſervativen, Freikonſerva-
tiven und Nationalliberalen ebenſo gehören, wie das Zentrum
und die Freiſinnigen einen Kampf eröffnen, der an Zügelloſig-
keit und Wildheit ſeines Gleichen noch nicht geſehen hat, und
dann wird man ſich in bürgerlichen Kreiſen wohl mehr nach
Denjenigen umſehen, die den Verkündern der Republik und des
Kommunismus in Todfeindſchaft und in voller Je er
gegenüber treten, als nach denen, welche auf Lauheit, Hal beit
und einem politiſch verſchwommenen und verwaſchenem
gramm fußend, mit ſolchen Herrſchaften gemeinſchaftlich u i
tik treiben oder ſie bei Reichstagswahlen unterſtützen wollen,
wie in Koburg, Düſſeldorf, Gießen, Leipzig-Land uſw.

Nein, feine Verſöhnung! Auf dieſem prinzipiellen Stand
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Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsbla“. Sonnabend, den 6 JanuarNummer 4. 1912.
punkt ſtehen wir einerſeits, die „Genoſſen“ andrerſeits. Nur
naive Gemüter haben es noch nicht erkannt, um was eigentlich
der Wahlkampf ſich diesmal dreht, die Augen werden ihnen aber
ſchon in acht Tagen und im Anſchluß daran an den betreffen-
den Reichstagsverhandlungen aufgehn!

Der naive Politiker des „Corr.“ meint, wenn nur erſt Herr
William Koch mit der nötigen Anzahl Fraktionsgenoſſen im
Reichstage ſitze, ſo werde ſchon eine gute und volkstümliche Po-
lilik gemacht werden. Zunächſt iſt es noch fraglich, ob Herr
Koch in den Reichstag kommt und eine größere Anzahl ſeiner
Fraktionsgenoſſen, denn das Zentrum will diesmal die Frei-
ſinnigen nicht unterſtützen, und da giebt's einen Ausfall. Aber
ſelbſt den ganz unwahrſcheinlichen Fall angenommen, die Frei-
ſinnigen kämen im neuen Reichstage zu nennenswertem Ein-
fluß, was würde man von ihnen zu erwarten haben? Kritik
und Negation. Der Bülow-Block mit der freiſinnigen Geſetzes-
macherei ſteht noch in beſtem Andenken.

Es iſt ſehr leicht, zu behaupten, an der beſtehenden Unzu-
friedenheit ſeien nur die Konſervativen und die Finanzreform
ſchuld. Weshalb haben denn die Liberalen keine andere Fi-
nanzreform gemacht? Sie hatten reichlich Zeit und Gelegenheit
dazu. Die Unzufriedenheit iſt ſeit zwei Jahren geſchürt, ge-
nährt und immer wieder angefacht worden durch eine unverant-
wortliche Preßhetze der Freiſinnigen und der Liberalen, und
es iſt leider zu befürchten, daß dieſe Preßhetze heute über 8
Tage ihre Früchte trägt, aber wahrſcheinlich in ganz anderem
Sinne, als der Gewährsmann des „Corr.“ es ſich ausmalt. Die
künſtlich aufgewiegelten Maſſen werden ſchwerlich bei den Frei-
ſinnigen und Nationalliberalen Halt machen, ſie rücken noch ein
Stück weiter nach links, aber nicht in der Abſicht, daß der von
ihnen Gewählte mit den Liberalen oder den Nationalliberalen
gemeinſchaftlich Politik treibe. Da kennt Jhr Buchholzen
ſchlecht!

Wer ſiegt in den Wahlen Rechts oder Links?
Wer ſeit zwei Jahren liberale oder ſozialiſtiſche Blätter in

die Hand nimmt, kann bis zum Ueberdruß leſen, daß bei den
diesmaligen Reichstagswahlen ein furchtbares Volksgericht über
den „ſchwarzblauen Block“ herein brechen werde. Nur gemach
ihr Herren, ſo weit iſt es noch nicht.

Der gewiß unverfängliche, unparteiiſche „Berl. Lok.-Anz.“
ſchreibt über die Wahlausſichten:

Freilich, von der Geſchloſſenheit der Linken im gegenwär-
tigen Wahlkampf wird mehr geſprochen, als ſich mit der Wirk-
lichkeit verträgt. Die Nationalliberalen haben nicht überall
ihre Verbindungen mit der Rechten gelöſt, und ebenſowenig
haben ſie überall mit den Fortſchrittlern zu einer Einigung
über gemeinſame Kandidaturen gelangen können. Bald ſtell
ten ſich prinzipielle Unterſchiede der Geſinnung, bald mehr per-
ſönliche oder lokale Differenzen in den Weg; jedenfalls iſt es
in Schleswig Holſtein wie im Rheinland zu keiner Verſtändi-
gung zwiſchen den Parteien der bürgerlichen Linken gekommen,
und auch darüber hinaus bekämpfen ſich in einer ganzen An
zahl von Wahlkreiſen Nationalliberale und Fortſchrittler. Daß
beide Parteien auf der ganzen Schlachtlinie von der Sozial
demokratie in der heftigſten Weiſe befehdet werden, verſteht
ſich von ſelbſt. Der äußerſten Linken kommt es mehr auf
Zählung ihrer Stimmen als auf Erhöhung ihrer Mandatsziffer

poſition wird alſo durchaus nicht in geſchloſſener Front mar-
ſchieren. Sie vertraut aber auf die Nachwirkung der Ver-
ſtimmungen, die ſeit der Reichsfinanzreform im Volke haften
geblieben ſind, und iſt natürlich auf das lebhafteſte bemüht,
jeden neuen Agitationsſtoff, der ſich bietet, nach Kräften für
ihre Zwecke auszubeuten.

Die Parteien der Rechten ließen ſich mit ihrem Aufmarſch
zum Wahlkampf mehr Zeit als ihre Gegner. Aber je näher
der Wahltag heranzieht, deſto klarer und entſchiedener formieren
ſie ihre Truppen. Unverkennbar rücken dabei die Konſervativen
und das Zentrum immer dichter zuſammen. Namentlich iſt
es das Zentrum, das mit ſeiner überlegenen Strategie der
Linken einen Wahlerfolg nach dem anderen ſtreitig zu machen
ſich entſchloſſen zeigt. Unter Aufopferung zwar nicht eigener
Mandate, aber eigener Mandatsausſichten ſtellt es ſeine Wäh-
ler in zahlreichen Wahlkreiſen anderen rechtsgerichteten Kandi-
daten zur Verfügung, um dieſe in ſichere Stichwahlen zu brin-
gen, und es hat ganz den Anſchein, als ob das Geſamtergebnis
der Neuwahlen durch dieſes kluge Verfahren nicht unweſentlich
beeinflußt werden ſollte. Die Konſervativen erhalten auf dieſe
Weiſe die Möglichkeit, für eine ganze Reihe von Verluſten, mit
denen ſie rechnen müſſen, an anderen Stellen Erſatz zu finden,
und ob die Zahl der liberalen und ſozialiſtiſchen Wahlerfolge
groß genug ſein wird, um die jetzige Mehrheit trotzdem zu
werfen, iſt eine Frage, die nur ſchnellfertige Optimiſten ohne
weiteres bejahen können. Jedenfalls dürfte die Entſcheidung
auf des Meſſers Schneide ſtehen.

Vermiſchtes.
Raubüberfall auf einen Kaſſenboten im Aufto.

Berlin, 5. Jan. Einen ungewöhnlich dreiſten, ſorgfältig vorbereite
ten Raubüberfall verübte geſtern nachmittag in einem Automobil der
Bankbeamte Friehe aus der Camphauſenſtraße 8 an dem Kaſſenboten
Hans Klein von der Darmſtädter Bank. Während der Kraftwagen durch
die Lenneſtraße am Tiergarten fuhr, warf Friehe dem Klein eine Meſ
ſingſchnur um den Hals, um ihn zu erdroſſeln und ihm die Geldtaſche
mit über 40 000 A. zu rauben. Auf die Hilferufe des Ueberfallenen
hielt der Chauffeur ſofort, und der Verbrecher ließ ſich, nach dem Miß
lingen des Anſchlages völlig zuſammengebrochen, ohne Widerſtand von
einem Schutzmann feſtnehmen. Ueber die raffiniert ausgeſonnene Tat
erfahren wir nachſtehende Einzelheiten: Der 30jährige Julius Friehe
aus der Camphauſenſtraße 8 trat im Jahre 1906 bei der Darmſtädter
Bank als Kaſſenbote ein. Er bewies dabei große Jntelligenz, bildete ſich
auf einer Handelsſchule weiter aus und erreichte es ein ſeltener Fall

daß er als Beamter bei der Bank angeſtellt wurde. Seit dem 25.
September vorigen Jahres war er in der Depoſitenkaſſe der Darmſtädter
Bank in der Ritterſtraße tätig und bezog ein Monatsgehalt von 172 A.
Er betrieb im geheimen ſchon ſeit einiger Zeit unerlaubte Wechſelgeſchäfte
und hatte heute an einen gewiſſen Herrn Schulz einen Wechſel über
2560 M einzulöſen, für den er keinerlei Deckung hatte. Durch dieſe
Geldgeſchäfte geriet er derart in Schulden, daß er keinen Ausweg mehr
ſah und den unſeligen Entſchluß faßte, den bei der gleichen Bank be
ſchäftigten 46jährigen Kaſſenboten Klein, der verheiratet und Vater von
5 Kindern iſt, zu überfallen und zu berauben. Klein hatte ſeinerzeit den
Friehe perſönlich ausgebildet, und es war daher dieſem bekannt, daß
Klein jeden Nachmittag gegen 3 Uhr von der Depoſitenkaſſe in der Schill-
ſtraße 7 Geld im Betrage von 25- bis 50000 nach der Hauptkaſſe
der Darmſtädter Bank am Schinkelplatz zu bringen pflegte und hierbei
meiſtens die Straßenbahn benützte. Als Klein vorgeſtern, wie üblich,
um 3 Uhr an der Halteſtelle des Lützowplatzes eintraf, ſtand dort ſchon
Friehe, der einige Pakete unterm Arm trug und dem ankommenden
Kaſſenboten erzählte, er ſei im Begriff, nach der Königſtraße umzuziehen,
und werde ſich jetzt ein Auto nehmen, und ob er, Klein, ihn im Auto
begleiten wolle; er werde ihn dann an der Hauptbank abſetzen. Klein
nahm das Anerbieten dankend an und wurde auch richtig vor der

nicht den Mut dazu. Als Klein nun geſtern nachmittag um 3 Uhr mit
43 300 in der Taſche wieder am Lützowplatz eintraf, wartete Friehe
bereits mit einer geſchloſſenen Autodroſchke auf ihn und forderte ihn
unter den gleichen Angaben wie tags zuvor zur Mitfahrt auf. Klein
nahm wiederum dankned an. Als das Auto am Tiergarten eben in die
Lenneſtraße eingebogen war, ließ Friehe einige Geldſtücke zu Boden
fallen und bat den Klein, ſie aufzuheben, da er elbſt Handſchuhe trage
und die Münzen ni tchfaſſen könne. Als Klein das Geld aufgehoben hatte
und auf das Bemerken hin, daß noch ein Zehnmarkſtück fehle, ſich im
Auto niederkniete, um es zu ſuchen, ſtürzte ſich Friehe von hinten auf
ihn, warf ihm blitzſchnell ein 4 Millimeter ſtarkes aus Meſſing gefloch-
tenes Drahteil um den Hals und zog die Schlinge zu. Klein hatte aber
noch die Kraft, ſich gegen ſeinen Angreifer zu wehren, obwohl ihm ſchon
das Blut aus der Naſe ſtürzte, nach einem heftign Ringkapf die Wagentür
zu öffnen und um Hilfe zu rufen. Sofort bremſte der Chauffeur in
ſchärfſter Weiſe, ſprang vom Bock, rief einen vom Kemper Platz kom
menden Schutzmann herbei und bemächtigte ſich im Verein mit hinzu-
gekommenen Paſſanten des noch im Jnnern des Wagens befindlichen
Friehe. Dieſer ließ ſich ohne Widerſtand abführen und gab die Tat
unumwunden zu.

Berlin, 4. Jan. Die Siſtierung eines Methylalkohol-,„Fabrikanten
hat dazu geführt, daß Kriminalkommiſſar Touſſaint, der die Recherchen
leitet, neue Ermittlungsſtreifzüge ſeiner Beamten anordnen mußte, um
die Gaſtwirtſchaften feſtzuſtellen, in denen Methylalkohol abgeſetzt wurde.
Der Siſtierte iſt ein gewiſſer Zaſtrow aus der Galvaniſtraße zu Charlot-
tenburg, der heute zu ſeiner erſten kommiſſariſchen Vernehmung im Po-
lizeipräſidium vorgeführt wurde. Er hat in ſeiner Wohnung den Me-
thylalkohol fabriziert und ihn dann vertrieben. Nun muß ermittelt
werden, an wie viele Lokale Zaſtrow ſeine Schnäpfe abgeſetzt hat. Dabei
iſt zu berückſichtigen, daß ſeine Abnehmer zumeiſt im guten Glauben
gehandelt haben mögen, denn er nahm durchaus normale Preiſe. Mit
Scharmach, dem verhafteten Charlottenburger Drogiſten, hat Zaſtrow
erwieſenermaßen in Geſchäftsverbindung geſtanden und von ihm zur Be
reitung ſeiner Schnäpſe Sprit zum Preiſe von 1.50 A pro Liter be
zogen. Regierungsrat Juckenack hat ſich heute früh mit einigen Be
amten nach der Zaſtrowſchen Wohnung begeben, um Unterſuchungen des
dort aufgefundenen und beſchlagnahmten Vorrats anzuſtellen.

Leipzig, 4. Jan. Die Köpenickiade, die das Berliner Gaunerpaar
Hermann und Max Pelz mit Erfolg in Szene ſetzte, um eine Schweine-
herde im Werte von 9000 A zu ſtehlen und in Leipzig zu verkaufen,
wird noch einen langwierigen Zivilprozeß des eſtohlenen Schweine-
händlers Elias Jlling gegen den Fiskus der preußiſchen Staatsbahnen
zur Folge haben. Die Bahnverwaltung wird für den entſtandenen Scha
den haftbar gemacht, weil dieſe den in Frage kommenden Wagen Vieh
auf einfaches Telegramm (der Schwindler) hin von der urprünglichen
Route (Schweinfurt) weggenommen hat und nach Leipzig gehen ließ.
Die Geſchädigten ſind der Anſicht, daß nur auf dieſe Weiſe der Betrug
gelingen konnte.

Frankfurt a. O., 4. Jan. Zu der Bluttat, bei der der Forſtreferen
dar von Knobloch den Kaufmann Fritz Hedrich erſchoß, wird noch ge
meldet: In Frankfurt a. O. herrſcht über die Tat große Empörung. Jn
Eberswalde, wo von Knobloch einem Förſter zur praktiſchen Ausbildung
beigegeben war, erregte er durch ſein maßloſes Verhalten großen Un
willen. Er lebte mit den übrigen Hausbewohnern in ſtetem Unfrieden.
Jm Frühjahr vorigen Jahres verſuchte er im Laufe eines Renkontres
einen Fuhrherrn, der in dem gleichen Hauſe mit ihm wohnte, zu er
ſchießen, die Kugel ging jedoch glücklicherweiſe fehl. Bei der infolge dieſes
Vorfalles gegen v. K. eingeleiteten Unterſuchung erhoben ſich Zweifel
an ſeiner Zurechnungsfähigkeit. Er wurde zur Beobachtung ſeines Gei-
ſteszuſtandes in eine Anſtalt übergeführt und auf Grund des Gutachtens
der behandelnden Aerzte außer Verfolgung geſetzt. Der Bruder des
Erſchoſſenen teilt der Frankfurter Oder- Zeitung mit: Als meine Leute
meinen Bruder in meine ebenfalls auf dem Pinnowſchen Grundſtück
liegenden Räume bringen wollten, ſagte v. K. zu ihnen: „Laſſen Sie den
Lump iegen, er hat ſeinen Teil weg!“

Danzig, 5. Jan. Jn der Silveſternacht war in Deutſch-Eylau auf
den Poſten, der die Brigade- und Regimentsbureaus zu überwachen hat,
in dennen wichtige Papiere aufbewahrt werden, ein Schuß abgegeben
worden. Geſtern ſoll zum zweiteenmal auf den Poſten vor dieſen Bu-
reaus ein Ueberfall beabſichtigt geweſen ſein, ohne daß es gelungen
wäre, den Tätern auf die Spur zu kommen.

an, obwohl auch ſie die Zertrümmerung des „ſchwarzblauen
Blocks“ als Hauptaufgabe des Wahlkampfes hinſtellt.
J M Amtliche Bekanntmachungen.

Jn Gemäßheit des S 125 de
Kreisordnung bringe ich zur Kenntr
nis, daß der am 21. v. Mts. ab-
gehaltene Kreistag

1. die Wahlen
a) eines Schiedsmannes für den V.,

XIV. und eines Stellvertreters
für den XIV. Landbezirk.

b) der Mitglieder der Kommiſſion
zur Ankörung der Zuchtſtiere auf
die Zeit vom 1. Januar 1912
bis 31. Dezember 1914,

c) des KreisFeuerſozietäts Direktors
und deſſen Stellvertreters auf
die Zeit vom 1. Janrar 1212 bis

31. Dezember 1917,
d) der drei Provinzial-Landtagsab-

geordneten,

vorgenommen,
2. den Gutsbeſitzer Burkhardt-

Ermlitz Rübſen, den Rittmeiſter
von Zimmermann-Neukirchen, den
Hofmarſchall von TrothaScopau,
den Landwirt WinklerRöcken, den
Landwirt Kurt Burkhardt-Zöllſchen
zu Amtsvorſtehern als geeignet be-
zeichnet und

3. wegen der Ubernahme einer
weiteren Garantie ſeitens des Kreiſes
für die Nebenbahn Merſeburg-Zöſchen
beſchoſſen hat:

I. der Kreisausſchuß wird er-
mächtigt, den dem Kreistage vor-
gelegten Vertragsentwurf mit dem
Königlichen Eiſenbahnfiskus zu voll-
ziehen,

2. der Kreisausſchuß wird beauf-
tragt, dem Kreistage bis zur nächſten
Sitzung eine Vorlage zu unterbreiten
über die Vorausleiſtungen der durch
die Bahn in hervorragendem Maße
berührten Gemeinde und Gutsbezirke.

Merſeburg. den 2. Januar 1912.
Der Königliche Landrat.

Graf d'Haußonville.

Hauptbank abgeſetzt.
Die Op-

Bekannkmachung.
Landespolizeiliche Anordnung, betr. die Bekämpfung der Maul und Klauen-

ſeuche im Regierungsbezirke Merſeburg.
Mit Rückſicht auf die zur Zeit beſtehende Gefahr der Verbreitung der

im Regierungsbezirk Merſeburg in zahlreichen Ortſchaften ausgebrochenen
Maul und Klauenſeuche wird für die Dauer der Seuchengefahr auf Grund
der 88 19 bis 29 und 442a des Reichsgeſetzes, betreffend die Abwehr und die
Unterdrückung von Viehſeuchen vom 23. Juni 18801. Mai 1894 (Reichs-
Geſetzblatt Seite 153409) in Verbindung mit den 88 59, 59a, 62 bis 64
der Bundesratsinſtruktion vom 27. Juni 1895 ReichsGeſetzblatt Seite 357)
udn des S 56b der Reichsgewerbeordnung in der Faſſung vom 26. Juli 1900
ReichsGeſetzblatt S. 871) ſowie auf Grund der gemäß S 1 der Bundes-

ratsinſtruktion vom Herrn Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und For-
ſten erteilten Genehmigung für den Umfang des Regierungsbezirks Merſe-
burg nachſtehendes angeordnet:

1. Sperrbezirke.
Die Sperrbezirke ſind zu bilden aus den von der Maul und Klauen-

ſeuche betroffenen Ortſchaften, ſowie aus den dieſen benachbarten, nach ihrer
Lage oder ihren Verkehrsverhältniſſen beſonders ſtark gefährdeten Einzel-
anweſen, Ortsteilen oder Ortſchaften. Bei vereinzelt liegenden verſeuchten
Gehöften kann der Sperrbezirk auf dieſe, bei großen Orten auf Ortsteile
beſchränkt werdyn, wenn dies nach der Lage und den wirtſchaftlichen Ver
hältniſſen veterinärpolizeilich angängig iſt.

Für die Sperrbezirke gelten folgende Beſtimmungen:
1. Sämtliche Wiederkäuer und Schweine in den verſeuchten Gehöften

unterliegen der Stallſperre, ebenſo ſämtliche Wiederkäuer und Schweine
in den unverſeuchten Gehöften mindeſtens ſo lange, bis aus allen Seuchen
gehöften ſämtliches Klauenvieh beſeitigt oder die Seuche in ihnen abgeheilt
und in beiden Fällen die Desinfektion ausgeführt iſt.

2. Die Plätze vor den Stalltüren und den Gehöftseingängen der ver-
ſeuchten Gehöfte, ſowie die gepflaſterten Wege an den Ställen und auf dem
Hofe ſind mehrmals täglich durch Uebergießen mit Kalkwaſſer zu desinfk-
zieren. Perſonen, die das Seuchengehöft verlaſſen, haben Hände und von
Dünger beſchmutzte Körperteile, ſowie das Schuhwerk mit Kreolin- oder
Lyſollöſung (22) gründlich zu ſäubern.

Viehwärter haben außerdem vor Verlaſſen des Gehöfts die Beklei-
dung und das Schuhwerk zu wechſeln.

3. Das Geflügel iſt ſo abzuſperren, daß es den Hof nicht verlaſſen
kann.

4. Die Hunde ſind feſt anzulegen.
5. Das Betreten der verſeuchten Ställe iſt nur den Beſitzern, den mit

der Wartung und Pflege der Tiere beauftragten Perſonen und Tierärzten
geſtattet.

6. Händlern, Schlächtern, Viehkaſtrierern und anderen in Ställen ge-
werbsmäßig verkehrenden Perſonen iſt das Betreten der verſeuchten Ge-
höfte unterſagt.

7. Die Abgabe roher Milch und roher Molkereirückſtände aus den
t verſeuchten Gehöften iſt verboten.

Bereits auf dieſer Fahrt hatte Friehe, wie er
zugibt, die Abſicht, den Klein zu überfallen und zu berauben, fand jedoch

T

Koblenz, 4. Jan. Hier wurde wegen Spionageverdachts
ein Agent verhaftet.

8. Die Ausfuhr von Heu und Stroh aus verſeuchten Gehöften, ſowie
die Einfuhr von Klauenvieh in Sperrbezirke ohne polizeiliche Genehmigung
iſt verboten. Der Landrat kann die Einfuhr von Klauenvieh zur ſofortigen
Abſchlachtung unter der Bedingung geſtatten, daß die Einführung auf Wa-
gen oder mit der Eiſenbahn geſchieht.

9. Die Ausfuhr ſchlachtreifen Klauenviehs aus unverſeuchten Gehöften
zur ſoforkigen Abſchlachtung unter den Bedingungen des S 59 Abſ. 7 der
Bundesratsinſtruktion zum Reichsviehſeuchengeſetz iſt nur mit meiner Ge-
nehmigung zuläſſig.

10. Das Durchtreiben von Klauenvieh durch den Sperrbezirk iſt ver-
boten. Dem Treiben iſt die Benutzung. von Klauenvieh als Zugtiere gleich-
uſtellen.zu 11. Das Verladen von Klauenvieh auf einer Bahnſtation innerhalb

eines verſeuchten Ortes iſt verboten. Ausnahmen ſind nur mit meiner Ge-
nehmigung zuläſſig.

2. Beobachktungsgehietke.

Um die Sperrbezirke ſind im Sinne des 8 59a der Bundesratsin-
ſtruktion zum Reichsviehſeuchengeſetz ausreichende, nach den örtlichen und
den Verkehrsverhältniſſen zu bemeſſende Beobachtungsgebiete zu bilden, in-
nerhalb deren alle Wiederkäuer und Schweine unter polizeiliche Beobachtung
geſtellt werden. Für dieſe Beobachtungsgebiete gelten folgende Beſtim-
mungen:

Die Ausfuhr von Klauenvieh ohne Erlaubnis des Landrats iſt ver-
boten.

Die Erlaubnis iſt für Schlachtvieh nur nach tierärztlicher Unterſuchung
des geſamten Klauenviehbeſtandes auf Grund eines tierärztlichen Geſund-
heitszeugniſſes zu erteilen, das nur 24 Stunden Geltung hat. Die Polizei-
behörde des Empfangsortes iſt rechtzeitig (telegraphiſch oder telephoniſch)
von dem Eintreffen der Tiere in Kenntnis zu ſetzen unter Angabe der Zahl
und Art der Tiere, ſowie auch der Waggonnummer beim Transport auf der
Eiſenbahn. Der vorherigen Einverſtändniserklärung der Polizeibehörde des
Empfangsortes bedarf es nicht. Bei der Ausfuhr ſind die Beſtimmungen
des Erlaſſes des Miniſters für Landwirtſchaft, Domänen u. Forſten vom
25. Juni 1911, betreffend die Ausführung von Klauenvieh aus Sperrbe-
zirken und Beobachtungsgebieten (Amtsbl. für 1911 S. 273), zu beobachten.

Die Ausfuhr von Klauenvieh zu Rutz- und Zuchkzwecken iſt nur mit
meiner Genehmigung und unter der Bedingung zuläſſig, daß der geſamte
Klauenviehbeſtand innerhalb 24 Stunden vor der Ausfuhr amkstierärzklich
unterſucht und geſund befunden iſt, daß die Polizeibehörde des Empfangs
ortes ſich mit der Zufuhr einverſtanden erklärt hat, daß die Tiree am Be
ſtimmungsort 14 Tage unter polizeiliche Beobachtung geſtellt werden und
vor Aufhebung der Beobeochtung nochmals amslierärztlich unterſucht wer-
den.

2. Der Auftrieb von Klauenvieh aus Beobachtungsgebieten auf Märkte
iſt verboten.

3. Das Treiben von fremden Wiederkäuern und Schweinen durch
Beobachtungsgebiete iſt verboten. Dem Treiben iſt die Benutzung von
Klauenvieh als Zugtiere gleichzuſtellen.
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1. Die Vieh ſowie die Schweinemärkte ſind in Sperrbezirken und
Beobachtungsgebieten verboten. Jn den übrigen Teilen des Regierungs
bezirks iſt der Auftrieb von Wiederkäuern (Rindvieh, Schafe, Ziegen) auf
Märkte verboten.

2. Der Handel mit Rindvieh, Schweinen, Schafen, Ziegen und Ge-
flügel im Umherziehen iſt innerhalb der Sperrbezirke und Beobachtungs-
gebiete verboten.

3. Die Sammelmolkereien innerhalb des Regierungsbezirks Merſe-
burg dürfen Milch, Magermilch, Buttermilch und Molken nur nach Ab-
e abgeben. Der Abkochung iſt eine Erhitzung auf 85 Grad C. gleich
zuachten.

Das Verfüttern von Milch und Molkereirückſtänden an das Weh der
Sammelmolkereiinhaber iſt nur unter gleicher Bedingung geſtattet.

Die Abgabe roher Milch zum menſchlichen Genuß in Sädten oder nach
Städten oder größeren Orten aus Sammelmolkereien, die nicht in einem
Sperrbezirk oder Beobachtungsgebiet liegen, iſt nur mit meiner Genehmi-
gung zuläſſig.

4. Jn ſämtlichen Sammelmolkereien ſind die Vorplätze, auf denen
die milchaufahrenden Wagen halten, ſowie die Rampen, auf denen die
Milchkannen abgeſetzt werden, täglich gründlich zu reinigen. Die zum
Transport benutzten Kannen, Fäſſer uſw. ſind vor ihrer Entfernung aus
den Molkereien innen und außen mit heißer Sodalöſfung (5 Gewichtsteile
Soda auf 100 Gewichtsteile heißes Waſſer) gründlich zu reinigen.

5. Die Bildung der Sperrbezirke und Beobachtungsgebiete ſowie
ihre Aufhebung erfolgt durch die Landräte bezw. die Polizei- Verwaltungen
der Kreisfreien Städte. Die betreffenden Bekanntmachungen ſind in den
für Amtliche Bekanntmachungen dieſer Behörden beſtimmten Blättern zu
veröffentlichen.

6. Dieſe Anordnung tritt mit ihrer Veröffentlichung im Amtsblatt
in Kraft. Sie wird aufgehoben werden, ſobald die im Eingange bezeich-
nete Seuchengefahr beſeitigt iſt.

7. Mit dem Jnkrafttreten dieſer Anordnung werden aufgehoben die
landespolizeilichen Anordnungen

a) vom 20. März 1911, betreffend die Bekämpfung der Maul und
Klauenſeuche im Regierungsbezirk Merſeburg (Amtsbl. S. 137);

b) vom 28. Auguſt 1911, betreffend die Abänderung der landespolizei-
lichen Anordnung vom 20. März 1911, betreffend die Bekämpfung
F. Maul- und Klauenſeuche im Regierungsbezirk Merſeburg (Amtsbl.

328);
c) vom 24. Januar 1911, betreffend Abkochen der Milch in Sammel-

molkereien (Amtsblatt S. 44);
d) vom 10 Februar 1911, betreffend das Verbot der Viehmärkte mit

Ausnahme der Pferdemärkte Amtsbl. S. 71);
e) vom 28. Auguſt 1911, betreffend Abänderung der landespolizeilichen

Anordnung, betreffend das Verbot der Viehmärkte mit Ausnahme
der Pferdemärkte (Amtsbl. S. 328).

8. Zuwiderhandlungen gegen die vorſtehenden Beſtimmungeu werden,
ſofern nach dem Reichs-Strafgeſetzbuch nicht eine höhere Strafe verwirkt
iſt, nach den 88 66 Abſ. 4 und 67 des ReichsViehſeuchengeſetzes vom 23.
Juni 1880/1. Mai 1894 und nach 8 148 Abſ. 1 Ziffer 7a der Reichs-Ge-
werbeordnung beſtraft werden.

Merfeburg, den 7. Dezember 1911.
Der Königliche Regierungs- Präſident.

v. Gersdorff.
Bekannkmachung. zeilichen Anordnung unter 1, 2 und

Auf Grund der landespolizeilichen 3 angeordneten Maßnahmen in
Anordnung des Herrn Regierungs Kraft.
Präſidenten zu Merſeburg vom 20. Merſeburg, den 2. Januar 1912.
März d. Js. (Amtsblatt S. 137) be Der Königliche Landrat.
T die Bekämpfung der Maul Graf d'Haußonville.
und Klauenſeuche im Regierungsbe-zirk Merſeburg, wird infolge des Meine n r vom
Ausbruchs der Maul und Klauen 14 Dezember 1911 betreffend Er
ſeuche in Oberthau, Kreis Merſe- nenmme der -Wohlngr dAt g der Wahlvorſteher pp. fürburg, nachdem die Seuche durch das die kommende Reichstagswahl, wird
Gutachten des beamteten Tierarztes wie folgt abgeändert
feſtgeſtellt iſt, folgendes angeordnet: Wahlbezirk Nr. 25: An Stelle des
I. Es wird ein Sperrbezirk ge Amtmanns Scharf in Oſtrau wird

bildet aus dem Gemeinde und der Apotheker Wunderlich in Dürren
Gutsbezirk Oberthau. berg zum Wahlvorſteher ernannt.

2. Ein Beobachtungsgebiet wird An Stelle des Apothekers Wunderlich
gebildet aus den Ortſchaften Ermlitz in Dürrenberg wird Franz Marcus
mit Rübſen, Wehlitz, Röglitz, Weßmar (Holzgeſchäft) in Dürrenberg zum
und Raßnitz einſchließlich der Ritter- ſtellvertretenden Wahlvorſteher er-
güter und der Feldmarken. nannt.

3. Für den Sperrbezirk und das Merſeburg den 4. Januar 1912.
Beobachtungsgebiet treten die in der Der Königliche Landrak.
vorſtehend angeführten landespoli- Graf d'Haußonville.

9. Erlaß

Tagesordnung
für die Sitzung

der Stadtverordneten.
Montag, den 8. Januar 1912,

abends 6 Uhr.
1. Einführung der neugewählten

Stadtverordneten.
2. Wahl eines Vorſtehers, eines

Schriftführers und ihrer Stell-
vertreter.

3. Wahl der Wahlkommiſſion.
4. Erſatzwahl für den Stellvertreter

des Schiedsmanns im 3. Bezirke.
Erſatzwahl für den Verwaltungs-
rat der Renkwitz-Stiftung.
Wahl der Armenbezirks-Vorſteher,
Feſtſtellung folgender Haushalts-
pläne für 1912:
a) höhere Mädchenſchule, b) ge-
hobene Schule, e) Volksſchulen,
d) katholiſche Volksſchule.

8. Entlaſtung der Rechnung
a) der Gasanſtalt für 1912,
b) der Krankenhauskaſſe für die
Zeit vom 1. April bis 7. No-
vember 1909.

eines Ortsſtatuts zum
Schutze der Stadt Merſeburg
gegen Verunſtaltung.

10. Vertrag, betr. Aufſtellung von
Plakatſäulen u. Tafeln in hieſ.
Stadt.

11. Erneuerung der Keſſelrohre im
Volksbad.

12. Nachbewilligung von M. 700
bei Tit. IX. B, des Haushalts-
plans für 1911.

Geheime Sitzung.
Perſonalien.

Merſeburg, den 3. Januar 1912.
Der Stadtverordneten Vorſteher.

Grempler.
Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung

ſoll das in Oberkriegſtedt belegene,
im Grundbuche von Oberkrieſſtedt
Band III Blatt 76 zur Zeit der
Eintragung des Verſteigerungsver-
merkes auf den Namen des Han-
delsmanns Karl Reinicke in Ober
kriegſtedt eingetragene Grundſtück,
Wohnhaus Nr. 3 mit Hofraum und
Hausgarten mit einem jährlichen
Gebäudeſteuernutzungswerte von 36
Mark, Grundſteuermutterrolle Artikel
4, Gebäudeſteuerrolle N. 3 am,

3. Februar 1912, (2664
Nachmittags 2 Uhr

durch das unterzeichnete Gericht im
Springensguth'ſchen Gaſthofe in
Unterkriegſtedt verſteigert werden.
Merſeburg, den 4. Dezember 1911.

Königliches Amtsgericht.
Private Anzeigen

Stadttheater in Halle.
Sonnabend, 6. Jan., nachm. 3
Uhr: UHänsel und Gretel.
Hierauf: Die Puppenfee.
Abds. 7 Uhr: Vndine. Sonn-
tag, 7. Januar, nachm. 3 Uhr:
Das Musikantenmädel.
Abds. 71 Uhr Carmen.
Untertaillen n Brliſt

Große Auswahl.
H. Schnee Nachfi.

Halle a. S, Gr. Steinſtraße 48.

S

a

(27

J

Was ist
Volks-Melangemitfeldfrüchten?

eine billige und geradezu ideale
Mischung feinen Bohnen-Kaffee's

mit ganzen, eigens präparierten kaffeeähnlichen
Feldfrüchten.

Diese Mischung ist im Geschmack
Von auSserordentlicher Reinheit und
seltener Ergiebigheit, Güte und Kratt.

Empfehle a Pfd. mit 120 und 130 Pfg.
Pfd. mit nur 30 und 33 Pf.

Paul Näther Nachfl.
Fernruf 343. Markt 9.

Mitglied des Rabatt Spar-Voereins.

Geſucht ehrenh. Frau
od. beſteh. Geſchäft f. d. Uebernahme
un Fabrik Reſte Niederlage
a. eig. Rechg. f. d. Verkauf n. Gewicht
aller Art. Zeugreſte. Wohnung ge-
nügt. Sicherheit verlangt. Off. u.
Chiffre
Ddentſche Webereien non
Haaſenſtein u. Vogler A.-G., Straß-

burg i. Elſ. (28
Am 1. April wird die
elegante Wohnung

des Herrn Direktors Kro-
ſchewsky, Seffnerſtraße 12,
frei. Dieſelbe hat 9 Zimmer,
Gas, elektr. Licht, Zentral
heizung und Garten.
Maurermeiſter C. Günther,
Preußerſtr. 22.

Helios
Merseburg,

Weißzenfelſerſtr. Telefon 3
Elektr. Lichtbäder.
Erfolgr. Kurverfahren bei
Rheumatismus, JIſchias,
Gicht, Jnfluenza, Aſthma,
Luftröhrenfatarrh, Nerven
Haut-, Blaſen-, Magenleid.
Täglich, auch für Damen
offen. Sonntag 8--1 Uar.

TrüſſelGänſe Leberwurſt
empfiehlt

Karl Kellermann.

Beine gzu Oſtern geſucht.
Merſeburger Kreisblatt-Druckerei.

Zum 1. März oder 1. April er.
ſuche ich eine gut empfohlene

Köchin,
die Hausarbeit mit übernimmt. (29

Frau Commerzienrat Vichhorn.

Gottesdienſt-Auzeigen.
Sonntag, den 7. Januar (I. n. Epiphan.)

Es predigen
Dom. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Wuttke,
Nachm. 5 Uhr: Paſtor Werther.
Vorm. 10 Gottesdienſt für Taub-

ſtumme in der Herberge zur Heimat.
Abends ,8 Uhr Jungfrauen-Verein

Seffnerſtr. 1.
DomFrauenhülfe, Dienstag, den 9.

Januar nachm. 4 Uhr in Rülkes Hotel.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor

Delius.Montag den 8. Jan. 4 Uhr: rauenhilfe.
Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor

Boi t.

Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt.
Dienstag, den 9. Januar nachm. 4 Uhr

Verſammlung dir Frauenhülfe im Au
garten.

Volksbiblio hek und Leſehalle geöffnet
Sonntag von U--12 Uhr mittags und
3--7 Uhr nachmutags.

Man

MAGGI* Bee
mit dem Kreuzstern,

4
awa cdKreua- Stern e

W

Altbewahrt! Vnerreicoht

e

Mut G h

grosser Saison Ausverkauf
dauert vom 2. vis 15. Januar

besonders grosse Preis-Ermässigungen auf alle der Mode unterworfenen Artikel.

ODhMowitz, nersebure, Entenplan 11.
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